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001 ausfuüuhrlichere (;eschiıichte ber uch die TrTommen Pılger un die vielen
Besucher der Trauten Friedensstätt werden Ern das Buchlein mıtnehmen und
lesen, zumal die Neuauflage, die sıch als vollständige Umarbeıtung hand-
Licherem Format und schmuckem Kleide darstellt M1% ihren zahlreıiıchen ohl-
gelungenen Illustrationen die veschauten Schönheiten jederzeit wıeder Vor den
Augen erscheinen 1äßt Der Preıs der Broschüre 1st be1ı der hochfeinen Ausführung
auf Kunstdruckpapier (120 ar ein außerst niedriger NENNED sodaß
ihre Anschaffung wohl jedem möglich gemacht ist

Heiele ‚„Hisftoire des Conciles**
etouzy Aın  €; Paris.)

Deı erste Teıl der französıchen on enedıiktinern herausgegebenen ber
setzung des Buches Von Hefele ıber die Geschichte der Konzile ist. soehben
erschienen. 1S% ZWar bereits ach derDie vorliegende iranzösısche Ausgabe
zweıten Auflage des deutschen Textes bearbeitet ber hlıebel mı% jel
Zusätzen und Verbesserungen namentlich der Partie der bıbliographischen
Notizen un Kritiken bereichert daß dıeser eil fast VvVvon TUN! AUS ber-
arbeiıtet erscheint uch Text selbst sınd dort W dıe KFrgebnisse der
neueren Forschungen erheischten, zahlreiche Abänderungen inshbesondere uch

ezug auf die aten, dieselben sich als irrtumlıch oder unrichtig
hatten, vOTgENOMMEN worden und soll 1es uch den noch folgenden Bänden
geschehen. Das Verdienst _ dieseNeuerung gebührt sowohl der u  = diese
Ausgabe wohlverdienten Verlagsfirma Letouzy-„Aın Paris, als uch namentlıe
dem unermudlichen Forscher D. Leclercq, AUS dem Stifte Farnborough,
W1e 1es >  ‚US den Anfangsbuchstaben unter den zahlreichen b}bliqgr,‘a_;)hisc}fenNotizen ers1e.  ich ist. Die »(x„eschiıichte der Konzile« stellt sıch der vorliegenden

ondern eın erk AUS-Ausgabe N1C. als das WerkHefeles VOr Jahren,
der neuesten Zieit dar.

DE Mougel : Dionysius der Karthäauser
seın eben, Se1N Wirken. Aus dem Französischen mıiıt eiınıgen Ergänzungen des
Verfassers 10S eutische übersetzt Von Priester des Karthäuser-Ordens.

110 (Mülheim uhr. Verlag VONn Hegner.)
Dem ersten Bande der Werke des großen Karthäusers, dıe eben neu

herausgegeben werden, ist eiNe kurze Biographie des Verfassers vorausgeschickt,
die jedoch von der Kritik miı1%t Recht als ungenügend bezeichnet wurde Die

Wertvollvorliegende Schrift soll un wırd uch etwa diıe Mängel ersefzen.
sınd besonders die ordens- und zeitgeschichtlichen Ergänzungen, die Kleıin-
druek beigegeben sind. Freilich ist, uch diese Biographie des »doector exstatıicus«
e1iNe bescheidene eNNEN, Man vermißt Vor em einen eingehenden Aufschluß
über den Geist und Charakter der Schriften des Dionysius, als wertvolle Ein-
‘ ührung das Verständnis der »Opera Die bersetzung ist bisweilen
schwerfällig, da dem Original etwas viel Hochachtung VoLlL Übersetzer en  en-

Dr P E: D OC 6tgebracht wurde.

Dr Moritz (udemann, Oberrabbiner Wien : udısche
Apologeük.

(Gr. Uun! 248 Glogau. Verlag: Carl Flemming
Nachdem WIr dıe ZU größten Teil sachlichen und unanfechtbaren Grund-

Aatze gelesen, die der Verfasser der vorliegenden Schrift se1nNner Einleitung
entwickelt hat, hegten WITLr die Absicht, dem Buche eıne eingehende Berücksichtigungzuteil werden lassen. Diese Absicht haben WILr aufgegeben, nachdem WIr
BENAUCH Einbliek das Werk YeNOMMEN,
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D  ; fastDer Verfasser beschäftigt sich »jüdischen Apologetik «
durchweg mi1t (Gelehrten der sogenannten modernen Kıitik w1e Cornıill] arnack
Kuenen, Pfleiderer Wellhausen Eıs genugt ohl diese Namen gelesen
en begreifen daß WITLr weder ust noch Interesse daran hatten, Tur
diese Autorıtäten 1Ne Lanze einzulegen, zumal 5 1 das Christentum nıcht WEN1ISEL
a1s das Judentum mıt der Meßschnur ihrer subjektiven Auffassung abmessen.
Wır möchten darum NUur auf CINISE allgemeine Ausführungen des Wıener
Oberrabbiners eingehen, insofern dieselben auch uUunNs Katholiken betreffen, und der
ÜunNns ZU Verfügung stehende Raum i  es rlaubt stellt Giüidemann die
pharisäische Literatur den Kvangelıen gegenüber un Zz1e. den Schluß daß
erstere als historische Quelle enischıeden klareres W asser 1ete als dıe letzteren da
die Evangelien transzendentalen harakter sıch Lragen, insofern deren Verfasser

sıch ZUY Aufgabe gemacht die transzendentale Erscheinung esu »herauszuarbeıten«
Darauf möchten WILE bemerken Nniweder en die Verfasser der Evangelıen
Aıe Wahrheit berichtet der nicht Im ersteren Falle 1SE Irrtum, und
die transzendentale Erscheinung Jesu I1sSt erwIl' f oder die genannten Verfasser
en dıe Unwahrheit geredet, ann muß das fuüur den einzelnen 'all
beweisen. W arum tragen enn die Schriften des anderen harakter

sıch als die profane Literatur UuSs derselben Zeıit? Sınd erstiere deshalb WENISEN
historisch ? Was Nan übrıgens AUSs der pharısälischen Iıteraturherausfinden kann

UÜberdies menbeweisen eben dıe wissenschaftlıchen Gegner des Verfassers.:
lier uch och die orte bei Matth 23, 3 f ernstlıch Betracht Was qauf

V1 om ogma der unbefleckten mpfängnis bemerkt, 18% diıesem Ziu-
sammenhang den Haaren herbeigezogen, abgesehe davon, daß mehr als
ineUnrichtigkeit nthält. Ebenso unverständlıch ıst, Was der ert. von
der „»katholischen Messe« sagt. enn dıe Israelıten schon lange auch hne
Tempel mıiıft pfer existieren, sınd es eben N1C. dıe Israeliten, WI1ie S16 der
alte Bund sich en Daran ndern cie prophetischen Schriften nıchts, WeNnNn s1e
die hne dıe rechte Gesinnung dargebrachten pfer als wertlos verurteilen
Israel sollte eben 11 echten (zxeiste opfern Das fünite Kapıtel hat
Apologıe des »(Gesetzes« gewidme Hıer, WIe uch 110 sechsten Kapitel das VODOD
der jud Religion un!' ihrem usdruc Gesinnung und Handlung handelt
polemisier der Verfiasser besonders dıe TrTe des A postels Paulus Daß
dieser A postel einem israelit. Apologeten unsympathisc 1st, 1äßt sich leicht. be:
greifen. Ist doch als einstıger be steter ohüle1 üd Gesatzesgelefiiten
un: »abundantius 4€ ul atern traditionum erselts, W1e6€ später als

eh ndererseits, der eigéntliehe‚ egitime nd
eb 1C bwaltenden Streite un! sSein Urteil: Jautet verhängnis-
für as Ju Damit aber, . daß INna. EIN1YE Sätze 4a4us den paulin.

Schriften A4us demKontext reißt un: einander gegenüberstellt, wird dıie Te
des A postels weder vorgetragen och wıderlegt. |DS handelt sich ler eben nicht
unzusammenhängende Sprüche sondern 8  = eln Lehrsystem, das als solches behandelt
werden muß ann lösen ch &O  D scheinbaren Gegensätze Vvon selbst 1ıt ach-
TUC. WwWEe1IsSt sodann der Verfasser dıe Ansıcht We  Ausers zuruck daß diıe
kath Lehre VON der nrufung der Heiligen und dem »thesaurus eccles1i2e« aAus
dem udenfum stamme Hs äßt sich un ach dem, W as in behaglicher Breite
besonders ber den »thesaurus« ausführt, ZU wenıgsten zweifeln, ob die
kath re über die In vocatlo sanctorum nd den thesaurus wirklich kennt.
Jedenfalls ber ist sicher, daß die Schrilften des beides klar kennen ; (vgl.
1n (Jen 18, 23115 Hx Z Ö um 1 SE Reg. E LE Job + 87
Zuch 1 1 und Gen 18) 32 ; Reg. 2 3 012 a.) Auch das, wäas der
Verfasser 1792 {f£. anführt, gehört teilweise hierher, obwohl davon keine
Ahnung haben cheint. Geradezu frappilert hat Ns dıe Ansıcht des Wiener
Oberrabbiners uüber _ den » Messianısmus«, den w)M 110 etzten Kapitel behandelt
Jeder Mensch strebe GCIiIH Endziel » Kıs ist das uc das alle suchen«. In den
altesten Zeiten sSe1 dieses Endziel der Besitz Kanaans SCWESEN. Dieses ea.
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€es habe darum nach besserenhabe jedoch nıcht befriedigen können,
Zukunft gedrängt ach dem » Ende der age« besonders der Prophetismus habe
diesen Gedanken weltergesponnen Von Messias als Person dıe
och niıchts und selbst den altesten pharisäischen reisen werde dem egg14a8

Is Person och keine besondere Aufmerksamkeıt geschenkt So sel der Messıa-
DISIMUS er als der ess1as u>s  Z Der Verfasser erwartet darum »das glückselıge
nde der Tage« VonNn dem dıe Biıbel re: Jenseits Mıt dieser Auffassung
und Wertung der xchrıft hat sich der Verfasser mıtten 11} die Tafelrunde
sSC1Ner Gegner begeben en en Hoffnungen ınd Befürchtungen, neben rıeg
und FErieden geht durch das VO.  — Anfang bıs ZU nde diıe Erwartung

estimmten Person, VON der das alte Israel das eil Ihr Geschlecht
ihre Namen, ihte Kıgenschaften, ihr ern Zieıit Ort. un! die übrigen Verhältnisse
ıhrer Ankunft un vieles andere YON iıhr wırd weitläufig beschrieben
Die Zıitate hlieruüuber wurden allein e1Ne Broschüre füullen Zur Zieit Christi ferner
erwartete INa allgemein persönlıchen essias (vgl Luec 25 35
: Mn  AD  E  41 DE 41).; er die Pseudo-
M €ES8S14ASSC, cdie alle m1 erufung auf das sıch Jegıtımıeren uchten Von
ihm als Person reden die Targume des Onkelos un onathan, sodann dıe
verschiedenen altesten jud Apokalypsen das Buch Henoch die Jüd Sibylle,
dıe salomonischen Psalmen die Hımmelfahrt Mosıs, das Buch der ubılaen us w
Von iıhm reden e1inN Josefus Flayıus und 110 Wır begreifen daß dıe Israelıten
VoNn heute m11 diıesen Hinvweisen Anfangen können, ber amır sınd S16

doch nıcht AUS der Welt geschafft. Hıer en dıe Israeliten 1so uch den
en verloren, der sıch Uurc. das NZ durchzieht. Wır hätten VONO
Uunserem Standpunkte AUS och manche derartige emerkungen /A der Schrift

machen, allein der Ort gestattet N1C. Im übrıgen ist diıe Schrift stilistisch
gewandt abgefaßt und der erf. operljert wıiederholt miıt Krfolg Gegner.

Dra P ME O: Oist.

XC Unsere ugenden
]audereien VO.  w Sebastıan V Oer, enediktiner der Beuroner Kongregation.
Zweıite, unveränderte Auflage. 1920 Ü, 256 Freiburg LO Herdersche

Verlagshandlung. Geb Leinwand — )
Die gunstige ufnahme, welche das »Unsere Schwächen« hbetitelte Büchlein

desselben Verfassers gefunden, hat diesen A C1HEMN] Gegenstück 1g%t. In
äahnlicher W eise behandelt 4ssel)De »Unsere ugenden « un dient alg Bir-
gaänzung dem ersteren Ja S1e hätten dreist als Zwillinge erscheinen können.

Wenn der Grundgedanke fur das ersie der 1S daß WIr alle, mehr oder
miınder, SEW1SSE Schwächen aben, die zunächst. harmlos sınd, sıch aber, WEeNNn
S1e N1C. gezähmt un: FEZOSEN werden, schlimmen Eigenschaften auswachsen
können, SUC. der Verfasser 1112 zweiten ACISCNH, daß WITr alle au WI1S
naturlich gute Kigenschaften besitzen, die ber ihren vollen Wert un ihr
Verdienst erst annn finden, WenNn S1€, durch den Binfluß der Religion verie
und chnıstlicher sxelbstzuc. erprobt sıch Z echten ugenden ausgestalten

Es werden uns Tel Gruppen geteılt 21 olcher ethischer Kıgenschaften
vorgeführt, dıe alle ihre Betätigung ıınd Entwicklung 111 sozialen en un
fur dasselbe finden Die mehr skizzenhafte als doktrinäre Behandlung des Stoffes
sSOWw1e der leichte Konversationston urfiten em uchleın, WIE SEeE1INEIN Vorgänger,
Eingang Kreise Yen:scha}ffe_n, dıe SONS ernsteren qaszetischen Schriften weN1ıgeEr
zugänglich sind, und ‘damit den OIn Verfasser beabsichtigten Nutzen schaifen


